
Ueue Uetizen
aus dem

Gebiete der Raim- - und Meiliäundtz
gesammelt und mitgetheilt

von dent Ober- Medicinalralhe F koriev zu Weit-tar, nnd dein Medicinalkashk gnp ipwpssu Froh-» zu Izu-Hm

Hei 645.
Gedruckt im Landes - Industrie - Comptoir zu Weimar.

(Nr. 7. des XXX. Bandes.)

Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 W. oder Z ig. 30 M,

April 1844.

des einzelnen Stückes s Jle Die Tafel schwarze Abbildungen 3 Jst Die Tafel colorirte Abbildungen 6 Jst

Natur

Anatomie des Pbalangium 0pilio, Las-:

Von Alfrtd Tulk, Esq.
(Hierzu die Figuren 43.— 61. auf der mit Nummer 639. [Nr. t.

dieses Bandes] ausgegebenen Tafel-)

Der Verfasser liefert in dieser Arbeit ein in’s Einzelne-
ste gehende Schilderung der in der Umgegend von London

heiufigsten Species der Afterspinnen, welche nach den For-
schungen von Treviranus, Latreille, Ramdohr,

Hermann, Marcel de Serres, Herbst und Andern

manche Lücke in der Anatomie dieser eigenthümlichenGat-

tung ausfüllt. Seine Abhandlung zerfälltin zwei Haupt-
theile, die äußereund innere Anatomie. Rücksichtlichder

ersteren beschränkenwir uns auf Mittheilung der sehr gründ-
lichen Untersuchungen über das Hautskelett und einiger Ve-

merkungen, in welchen der Verfasser von seinen Vorgängern
abweicht. Die innere Anatomie werden wir ausführlich
mittl)eilen.

Das Hautskelet wird bei Phaiangium, wie bei

andern Aracliniela, durch die ununterbrochen, aber mit

vielen Biegungen und Auslüufern, zur Aufnahme der ver-

schiedenen Eingeweide und Anfügepunrte der Muskeln, sich
über den ganzen Körper erstreckenden Jntegumente gebildet.
Seine Texkuk ist zeih und lederartig, wie bei den richten
Spinnen, und am Vorderkörper,nämlich auf der obern und

untern Seite des ceplialotliorax, auf der Sternalplatte und

denersten Rücken- und Bauchsegmenten des abclonien, fe-
ster, are am Hinterrökpek.Es besteht aus drei ragen, wei-

che nur locker aneinanderheingenund sich daher leicht von-

einander trennen lassen. Die äußere, die Epidermis, ist
farblos und durchsichtig und besteht aus zahlreichen winzi-
gen-· unregelmeißigwklischen und hervorragenden Zellen, die

dicht nebeneinandeke aber einander nicht berührend,auf einer

gemeinschaftlichen MEMDUFNsitzen. Außerdembemerkt man

größere,weniger durchsichlee Und stärker hervorragende, aber

spakfumervertheilte Zellen, welche hier und da kurze Dok-
Uen bilden. Endlich zeichnensich Uvch besondere abgestumpft
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hunde.

kegelförmigeoder warzenförmigeHervorragungen aus, deren

Zahl überhauptgering ist und die, wo sie vorkommen, re-

gelmäßigvertheilt sind. Von ihnen entspringt aus einer, an

der Seite ihrer Wurzel sitzenden Tuberkel eine einfache Bor-

ste. Sie stehen auf der Mitte seimmtlicherRückensegmente
in einer einfachen Reihe, ferner um die Hornheiute des mitt-
leren Augenpaares her und an den Seiten, sowie an dem

eiußerenRande des oeplialothorax. Doch bieten sie an den

ersten beiden der genannten Stellen die am Meisten zuge-

fpitzle Form dar. An der innern Oberfläche der Hauche-dek-
kungen sieht man, daß rundliche Vertiefungen in das Innere
dieser großenTuberkeln führen, woraus sich ergiebt, daß sie
einfach aus der Auswärtekehrungder Epidermis, die an die-

sen Stellen hart und hornig geworden ist, entstanden sind.
Die kleinsten Zellen dringen eine kleine Strecke weit in diese
Höhlungenein, welche gewöhnlicheinen schwürzlichenKern
von Feirbestoffenthalten. Die Anheftepuncteder Muskelfasern
stellen sich als zahlteiche rundliche oder ovale Flecken von

blaßbrauner Farbe und verschiedener Größe dar, die sich auf
kleinen innern Erhabenheiten befinden, welche gewissen dun-

keln eingesenktenPunkten der äußernOberflächeentsprechen
und von faseriger Tertut»sind, die durch die darangefügten
getheilten Enden dek fasclcllli entsteht.

Unter der etsteU Lage befindet sich die zweite, nämlich
die das Pigment enthaltende. Sie besteht aus einer weißen

zarten und homogenen Membran, auf der eine körnigeMasse
ruht, die zwischenihk Und der Epidermis kleine Fladen bil-

det, welche den äußerlichsichtbaren dunkeln Flecken und Ab-

zeichnungen des Thieres entsprechen und sich auch in das

Innere der hehlenTuberkelnfortsetzen. Unter dieser Lage be-

findet sieh die dritte, welche dem coriuni der Insecten analog
zu seyn scheiilkePOSsich jedoch von diesem insofesn Unm-

fcheidet, als sie Mcht aus zahlreichen, miteinander Vetwebtsen
Fasem öUiamImgklfläkist, sondern eine einzige Schicht von

kegelmößigekOttuuur bildet, welche derjenigen dek Lungen-
spinnen gleicht. Sie bester aus mehreren Bündeln Von

bedeutendem Umfange, die durch weite Lücken voneinander
7
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getrennt sind und auf der untern Fläche des Thieres, wo

sie am Zahlreichsten sind, längsweisestreichen, während sie
an den Seiten mehr schräglaufen. Jedes Bündel enthält
sechs mehr oder weniger lange, abgeplattete Fasern, die dicht

aneinander liegen und parallel laufen, so daß sie ein Band -

»,bilden,-welches, wenigstens an der untern Fläche des abrlos

Men, von dem eingebogenen Rande des einen Segments
nach dem äußernRande des nächsten überstreicht,wobei jede
Faser für sich an beiden Enden an die früher ern-lähmen
Erhabenheiten aus der innern Fläche der Epidermis angehef-

tet ist, wäbrend die mittlere Portion frei über den Zwischen-
raum zwischen den beiden Segmenten streicht und sich mit

der Spitze einer feinen Nähnadel leicht in die Höheheben läßt.

»Beizweihundertfacher Vergrößerungnach einer Dimension
sieht ·man, daß jedes dieser Bündel aus einer Anhäufung
von winzigen Fäserchenbesteht, welche. sich an den Enden
der abgelös’tenBündel darstellen und denselben ein pinselar-
tiges Ansehen geben. Auf den Fasern bemerkt man durch-

aus keine Queerstreifen, und sie lösen sich durch Maceration

Richt, wie gewöhnlichesMuskelgewebe, auf. Lin gewissen
-Stellen, z. B» an den Seiten des abdonten und there-IX,
stellen sich die Bänder in dreieckiger Form dar, so daß die

Spitze des Drei«cks aufwärts gekehrt ist, und ich habe un-

«ter diesen Umständeneinen sehr starken Petlmutterglanz an

ihnen bemerkt.

Vergleicht man diese Structur der Hautbedeckungen
von Pltalangium mit der der Esseirn maculata, Fiel-»
so bemerkt man in vielen Stücken eine bedeutende Aehnlich-
skeit. Der Hauptunterschied besteht darin, daß bei Letzterer
die Fasern des eorium dichter geordnet und im Verhältnisse

zu der Größe des Thieres weniger voluminös sind; daß sie
ferner alle im Innern des abtlomen nach der Quer-re strei-
chen und, sowohl unten, als oben, durch eine bedeutende

Fettlage eingehülltsind, die, mit Ausnahme einiger an den-

selben Stellen einseln vorkommenden adipösenKörnchen, bei

dem Pltalangium 0pili0 nirgends wahrzunehmen ist.
Tka der gänzlichenAbwesenheit der Queetstreifeu, möchte
ich die Fasern des corium als eine dünne Muskelschicht
betracher welcher bei den Arachniden überhaupt die-selben
Funktionen obliegen, wie den regelmäßigenLängsmuskelndes

tltorax und abelomen der Insecten, welche Muskeln sonst
bti deshier in Rede stehenden Familie und Classeganz ish-
len wurden.

Hahn hat in seinen «Arachniden« die sich Auf MS

GkschlfchkgFüUdeudenUnterschiede in den Palpen des Niänm

chens und Weibchensvon Pliaiangium Opilio durch Ab-

bildungen Hautka Am vierten Gelenke des Männchan

soll sich tin haarigfk detsalz befinden, welcher fast sO groß

ist, wie das GSIMC islbst, während bei’m Weibchen ein spi-

cher Anhängselnicht«Vvkbanden und die Gelenke überhaupt

dünner und gltichsikklgkkitle sollen. Ich habe die PalPM
mehrerer männliche-il Und weiblichen Eremplare sorgfältig
untersucht und eins solche,SkkUkkl-k-wie sie Hahn VE-

schreibt, nirgends finden kennen. Die Gelenke zeigten sich
bei«m Männchen nur dickth Als IDEWJIWeibchen, die Bot-

sten auf denselben stärker-Auch schakfkk absehend, und dik
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vordere Anschwelluugdes«endständigenGliedes schrofferabsez-
zend und mehr rundlich.

"

Innereunatomie.—— Muskelsystem. Wie

sich schon aus der großen Länge und Dünne der Ertremitäten,
im Vergleiche mit denen von Plialnngiuim sowie aus dem

; Umstande schließenläßt,daß der Letztere im schnellen Laufe
zwischen den erstern gehoben und itn Gleichgewichteerhalten
werden muß, währenddie Spinne sich häufig auf sehr rau-

hem Boden, über Steine und Kräuter hinwegbewegt, sind
die zu diesen Functionen bestimmten Muskeln svon bedeuten-

dem Umfange, und sie bilden bei Weitem den wichtigsten
Theil dieser Classe von Organen Sie bestehen aus zahlrei-
chen starken Bünde1n, welche an der Jnuenseite der Hüftge-
lenke entspringen, diese Gelenkhöhlenlast ganz ausfüllen
und dann nach. dem troclranter vorwärtsstreichen,an wel-

chem sie angefügt sind. Die Queerstreifen auf denselben

sind ungemein deutlich und scharfmarkirt und die Elemen-

tarfäserchenvon bedeutender Stärke. Beide lassen sich bei

einer VergrößerungVon 30 —- 40, Nach einer Dimension-
wahrnehmen. Auch das dieselben umhüllende sat·colem-
Ina läßt sich dann entweder, indem es sich hie und da von

deren Oberfläche loshebt, oder bei’m Zerreißennach der Queere
deren Enden verbindet, deutlich sehen. Die folgenden Ge-
lenke der Beine sind zu klein, als daß sich die Vertheilung
der Streck- und Beugemuskeln genau wahrnehmen ließe;

allein, wenn man sie vorsichtig auslös’t, so sieht matt bis

zum untern Ende der zweiten Portion der tibia hinab two-

selbst zwei lange feine Sehnen entspringen, welche sich an

der untern Fläche der sämmtlichen Tarsalgelenke hinziehen),
wie die Muskelfasern von dem einen Gel--nkkopfe zum an-

dern überstreichen. Die Hauptmuskeln der clielicekae und

pnlpi bestehen aus einem m. elevator und m. denkes-
sor für jedes dieser Organe, und die min. tiepressores
sind etwas stärker,als die inm. eievntot·es. Oiii ühsjgm
mit den Kauorganeu in Verbindung stehenden Bündel sind

zu winzig, als daß sie sich irgend genügenddemonsiriken lie-

ßen. Der übrigenMuskeln, die zur Vermittlung einer spe-
ciellen Function bestimmt sind, werden wir bei Gelegenheit
der Organe gedenken, zu denen sie gehöksm Jch habe bereits

auf die wahrscheinliche Bestimmung M Längs- und Queer-

fasern des corium aufmerksam gemacht, die zur Verminde-

rung des Umfanges des Ritinpfes, iu’obei'0ndm M Abdomi-

nalhöhle, bei Ausleerung der Er(remente, bei’m Eierlegen
und bei'm Hervortreiben der äußern Zeugsmgskhkiskbeider

Geschlechterdienen dürfkms

Organe d er Ern ährung. —- Gleich dem Nahrungs-
schlauche der ächten Spinnen und scorpionitine, besteht
derjenige der Plinius-sittaus einem geraden Darme, welcher
von einem Ende des Körpersbis zum andern streicht, wel-

cher aber, statt, Wir bei jenen, nach seiner ganzen Ausdeh-

nung verschiedene Grade von Weite- darzubieten, sich in der

Abdominalböhlezu einem Mksumjgm Sacke erweitert, wel-

cher beinahe deren ganze Bkkikk kikmimmr. Er beginntvoru
Mit fiilcm bisllkigdfdpkakksgknphakynx, 43. II ,s, Wis-

cher sich äußerlichzwischen dem ersten und zweiten Kiefer-

paare öffnetund innerhalb der eoncavenStructur, text-, liegt-
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Welche wir den epipltarynx nennen. Seine Oberflächeist
gekrümmt,so daß sie sich der innern Flächedes epipliep
kynx anpaßt, und bietet in der Mitte eine länglichedami-
Se Platte («) dar, deren vordere Hälfte, Figur 44 d II,
schmal niedergebogen und nach der Spitze zu, wo sie eine

hornige Lefze (i) bildet- eingeschnürtist. Zu beiden Seiten

dieser Lefze und etwas niedriger liegen zwei andere (i· i«),
Und zwischen diesen drei Lefzen befindet sich die schmale-, un-

deutlich dreistrahlige obere Mündungdes pliarytix, welcher
ssch weiter unten zu einer weiten Queeroffnung («) aus«-
breitet. Savigny *) wurde wahrscheinlich durch den An-
blick der erwähnten Leszen, welche sich bei geringer Vergröße-
rung als dunkle Flecken darstellen, zu der Ansicht verleitet,

als ob der pharynx der Plinlangia zwei oder drei Oeff-
nungen besitze. Die hintere Hälfte dieser Platte ist hinten
ausgerandet und fast dreimal so breit, wie die vordere, auch
längs der untern Fläche tief gefurcht, während die Wandun-

gen dieser Furche in Gestalt zweier scharfen krummen Kan-
ten in die Höhlung des pharynx vorspringen. Auch die

vordere Hälfte der Platte scheint mit einer winzigen Furche
versehen zu seyn, welche die Fortsetzung jener bildet. Zu
beiden Seiten und über dieser Platte erhebt sich der pha-
kynx in Gestalt zweier linienförmigenLängskanten, welche

ziemlich parallel zu einander bis zum Anfange des oesos

phagus fortlaufen und äußerlichmit langen conischen Her-
vorragungen besetzt sind, an welche die Sehnen von zahlrei-
chen, nach der Queere gestreiften Muskelbündeln eingefügt
sind, von denen manche zur Seite des pliarynx aufwärts,
andre schrägniederwärts streichen. Zu jeder Seite des pha-
rynx befindet sich ein Paar kurzer horniger Zähne, Figur
43 t, welche dicht aneinander liegen und sich nach Jnnen
und ein Wenig nach Oben gegen die hintere Hälfte der

Rückenplattedes pbarynx erstrecken. An ihren äußeren
Seiten befinden sich ähnlicheKanten oder Leisten zur Anfü-

gung einer horizontalen Parthie Muskelsasern (e«), während
andere Muskeln leer-) sich schräg über den pharynx bis

zu dessen hinterem Ende erstrecken. Der pliarynx ist in

der Mitte am Breitesten und verschmälertsich gegen den

Anfang des häutigen oesopliagns (er) wieder, welcher,
nachdem er sich von jenem abwärts gebogen, über das Tho-
tirr-Ganglion streicht und, bevor er sich zu dem großen

YagensackeiFigur 46 G) erweitert, eine Art von Kron (es)
ildet. .

Es ist interessant, die eben beschriebene Beschaffenheit
der Pharimstöhkevon Plialanginm in Verbindung mit

der besondern Ernährungsweisedieser Gattung zu betrach-
ten. Die Armseida können,da bei ihnen diese Structur
nnd die Speise-kühleUngemein winzig sind, den verschiedenen
Insecten, von denen sie sich nähren, nur die Säfte aussau-
gen.

gegen ihren Fraß nicht nUk aussangen, sondern auch kauen,
Wicher doppelte Pkokiß III folgender Weise bewirkt zu wer-

den scheint: Da sich das fkstierßzangenpaarununterbro-

cden-in die Ränder des Cpisimna und das zweite Paar in
X—

«) Mein-cito sur les animaux San- Vstlsåbrceu Paris 1816.

645. XXX. 7.
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die des labium fortsetzt, soswird die horizontale Einwirkung
dieser Theile gegeneinander, wie sie bei den Insecten statt-
finden gewissermaaßenverhindert, und sie arbeiten daher in

senkrechter Richtung, wobei das vordere Freßzangenpaar,als
das beweglichere, in der zwischen dem zweiten Paare und,
der Unterlippe befindlichen Höhlung auf und niederfährtund,

so den Fraß zerreibt, wie dieß selan Von Tkeviranus be-
merkt worden ist. Ueberdem ist der bornige Bogen der er-

sten maxilla auf beiden Seiten mit dem vordern Theile des

plmrynx verbunden, so daß, wenn die Muskeln des letztern
in Thätigkeit sind, sie an dem Bogen ziehen und dadurch
die hohlen Beutel, auf denen er liegt, straff machen dürften.
Durch diese wird nun wahrscheinlich der Körper des getan-.
genen Jnseets zusammengedrückt,so daß die Säfte heraus--
treten und, mit Hülfe der Hanrröhrcheranziehungvon Sei--
ten der weichen Haare auf der Oberflächeder maxillae,.
durch die dreilippige Oeffnung in die Furche oder den Canal
der Rückenplattedes pbaryux fließen, während die schen
bedeutend erweirhten festen Theile des Fraßes dnrch die gro--
ßere Oeffnung in die allgemeine Höhlungdes pliarynx ge--

langen und, bevor sie in die Speiseröhreeintreten, zwischen
den an den beiden Seiten des pliarynx stehenden Zähnen
noch ferner zerkleinert werden. Diese Ansichten über die.

Bestimmung der Theile ergeben sich aus der Structur der

letztern, welche indeß zu winzig sind, als daß man sichdurch-
unmittelbare Beobachtung von der Wahrheit des Gesagten
überzeugen könnte. Wir verweisen den Leser bei dieser Ge-·
legenheit auf einen sehr interessanten Aufsatzldes Capitän
T. Hutton über die Lebensweise einer großenSpecies von

Galeodes, indem sichaus demselbenergiebt, daß andre Arten.
von Tracheenipinnen ebenfalls ihren Fraß ganz verschlin-
gen it). Die Afterspinnen, wenigstens die hier in Rede ste-
hende Species, sind Nachtthiere und fangen ihre aus Flie-
gen, Mücken und kleinere Lepidopteren bestehende Beute, in-

dem sie dieselbe vorsichtig beschleichen und dann einen Satz-
nach derselben thun. Herbst sagt sehr richtig: »Sie sprin-,
gen und stürzenauf die Beute, wie die Katze auf die Maus,
und halten sie mit den Pnlpen- wie mit Händen selbst.«
Ich habe häufig in Gefangenschaftgehaltene Eremplare von

Phalangium cornntnm einander mit der größtenHart-
näckigkeitverfolgen sehen- Wobei, in der Regel, das größere.-

Eremplar auf des kiiineie iVsstürzthes mit den langen
Beinen ergriff und dessm Kökpekzwischen seine chelicerac
und paipi faßte Und Vekichinnlhdie Beine aber liegen ließ. .

Zuweilen bedienen sie sich auch eines ihrer Beine, um den

im Munde gehaltenensFraß zu stützen Die Anhängselam·

zweiten Paare dek HUfigelenkedürfteneinen ähnlichenZweck
aben.h

Ich Wende Mich nun zur Betrachtung der übrigen

Theile des Verdauungsnpparates,welcher wegen der zahl-
reichenblinden SaTie- die den Nahrungsschlauch sv Vidickem

daß man ihn- ViZMsie zu beseitigen, gar nicht thkniknmt,
so höchstMikiwiiidig ist. Diese coeca lassen sich- rück-
-

r) S« NEU- Netisen Nr. 598. (Nk. 4. v.-xxv111. Bandes-)-
S. 49 u. ff. ».
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sichtlich ihrer Lage, in solche, die auf der Rückenseite,
in solche, die auf der Bauchseite und in solche, die zu
beiden Seiten des Canals liegen, eintheilenz rücksichtlich
des Umfnnges, zerfallen sie in große und kleine coeca.

Indem wir am obern Ende beginnen, bemerken wir zuvor-
derst ein Paar große l.ingliche Sack«-, Figur 45. Hul, zu
beiden Seiten der Medianlinie, welche sich durch die ganze

Längedes abdomon erstrecken. Sie sind hinterwärts etwas

breiter, als vorn, und füllen je etwa den vierten Tbeil
der Weite der Addominalhöhleaus. Sie sind, gleich zwei
anderen Paar-en langer coeca, nach ihrer ganzen Länge an

den Darm geheftet und bestehen gleichsam nur aus Aus-

liiufern der Wandungen des letztern, zwischen denen sich die

Akündungbefindet, tnittelst deren das vordere Ende der

Sacke mit dem Darme communicirt. Zwischen diesen bei-

den coeca befindet sich eine Furche oder Versenkung, die

sich nach Vorne zu erweitert, und in der die hintere Abtheii

lung des dreifiicherigenHerzens liegt, zu dessen beiden Sei-

ten sich der obere Theil der Gallengefiißebefindet, der theil-
weise auf diesen blinden Sacken ruht. Gleich vor diesen
großen coeca sind vier Reihen kleiner coeca, die bis an

den vordern Theil der Brusthöhle reichen. Die beiden vor-

dern (a«u-«,ü«ü'), die sich gegen die Seiten des mittleren

Sehnerven anlehnen, bestehen aus einem Paar kugelförmi-
ger Taschen; die dritte Reihe, welche aus zwei Taschen
auf jeder Seite (c'o') zu bestehen scheint, enthalt, in der

That, zu jeder Seite nur eine, welche indeß durch eine tiefe

Einschnürunggetheilt ist. Die vierte und letzte Reihe (el«
ei«) scheint ebenfalls doppelt zu seyn;" allein hier wird dieß

Ansehen durch die Aufwiirtserstreckung des rundlichen Endes
eines Paar-es coeca (oc) veranlaßt, welche in das vordere

Ende zwei langer, mehr nach Unten liegenden Säcke (Figur
46. ge) münden, welche wir später beschreiben werden.

Zwischen den vier hintern Taschen liegt die mittlere Herz-
kamlner (Figur 45. E) und auf ihnen die Schlinge der

obern Gallengcknge. Die vordere Herzkammer liegt zwischen
den beiden folgenden Piraten. Weiter unten, aber an den

Seiten des Nahrungsschlauches, befindet sich das Paar lan-

ger Coeca (Figur stö. Uc« von welchem oben die Rede

sthitn ists Sie sind länger und schmälerund weniger ab-

gepinkkekp als das oberste Paar, und erweitern sich nach
hinten in beiden Seiten des Mastdarmes (e·). Zwischen
innen dildet der Magensack (G) eine bedeutende Austrei-
bllng nach Unktm Zu beiden Seiten des Darms gewahrt
man eine»Reihe von vier kleinen slaschenförmigenSiicken

(Figur 40s « l- c ri), die in ihm- naeüelichen Lage gegen
die Wandungen der Libdominalhöhleniederwärts gebogen
sind, und die dem vorderen Ende der großen obern coeca

gegenüberanhebms Von Vorn nach Hinten zu allmälig

schmälerwerden Und «bisan das andere Ende jener coeca

reichen. Nach TkedlknnUWsBeschreibungöffnensie sich
in zwei lange-, darunterllegende coeca, was sicher unrichtig
ist. Diese liegen in dem Ziviscdenraurnezwischen ihnen und

dem obern Paare, sind aber nn ein anderes Paar von langen

festlichen Auswiirtskehrungen (BB) des Darms angeheftet-
welche durchaus von jenen verschieden-aber zum Theil durch
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sie verborgen sind, und die Namdohr in seiner Schrift
über die Berdauungswerkzeuge der Insecten »große gefranzte
Seitenzotten« nennt. Wenn man die Abdominaleingeweide
in ihrem mittleren Theile nach der Queere durchschneidet,
wie es in Figur 47. dargestellt ist, so erkennt man die re-

lative Lage dieser Auswiirtskehrungen des Darmes (B«)
und der beiden andern Paare großer coeca (-«l-«l,(-’(-’)
in ihrer Beziehung zu dem Magen (is") s.hr deutlich. Auch
bemerkt man, daß, in Folge des von Seiten dieser coeca

aus-geübtenDruckrs, die obern zwei Drittel des Magensakt
kes (-s’) eine unregelmässigfünfetkigeGestalt darbieten, wäh-
rend unten die Oberfläche des Magens ionver ist. Auf
der äußeren Seitesder drei vordern Paare kleiner coeca

befinden sich noch Viel AnschivellungemDie beiden vordern

(Figur 45. leg), von denen eine etwas langer ist, als die

andere, scheinen fich miteinander zu verbinden und öffnete
sich, mittelst eines gemeinschaftlichenHals-s, in okii Daim.

Die hintern, fast doppelt so langen (,«j") krümmen sich
rückwärts und münden, abgesondert von den beiden andern,
in den Darm ein. So besith also der Nahrungsschlauch
des Plialangium Opilio dreißig blinde Säcke, nicht
einunddreißig, wie Ramdohr angiebt, dek einm, zwi-
schen den vordersten coeca entspringenden, unpaarigen Sack.

abbildet, den aber weder Treoiranus, noch ich, haben aufs
finden können. Hinterweirts endigt der Nahrungsschlauch in

einen kurzen weiten Mastdarm (e«),dessen Mündung zwi-
schen dem lehren Rücken- und Bauchsegmentedes abeiomen

liegt, so daß der After sich in gleicher Höhemit dem leh-
tern befindet.
Rücksichtlich der Funrtionen, welche diese zahlreichen

coeca bei der Verdauung zu erfüllen haben, lassen sich
nur schwer bündigeVermuthungen aufstellen. Sie scheinen
im Allgemeinen eine charakteristische Zugabe zu dem Nah-
rungsschlauche von Geschöpfen, die sich ausschließlichvon

den Säften anderer Geschöpfenahten, wie, z. B., dkkBkup

egel, Planalsia, Aplllsoilyte, Nicotlloe und unter den

Aracilniela die lichten Spinnen und die Scorpione, ferner
unter den Acalsiiiea die Gattungen lxoiies und Gama-

sus, und daher heitre man erwarten sollen, sie bei Pila-

langiulnz dessen Maul, wie Piani- nltch zum Kauen ein-

gerichtet ist, weniger stark entwickelt zU finden; und dennoch-
sehen wir sie hier merkwiilrdigerweise in noch größererZahl
und Ausdehnung, als bei den rein blutsaugendenArn-seiden.

Von manchen Physioloaen sind diese Theile als Behälter
zum Aufspeichern der Nnhkllnilsstdffegehalten worden, da-

mit das Thier längere Zeit- Ohne Nahrung zu sich zu Mi-"
men, ausdallern konne; allein diese Ansicht scheint wenia fiik
sich zu haben. Dtnn Der Magen enthält, in der Reinl-
eine glatte, schwarze- ovale Masse von Auswurfsstdsstn

lFigur 48., wo dieselbe in halber natürlicher Größi Onk-

stellt), und sonderbarerweiseist dieselbe le, vergrößert)in ei-«
ner besondern dliUkinenHülle (ne') enthalten- Welche lene

ohne Unterbrechung Umqiebt und undeutliche Quiikinlktn Onk-

bietet. Diese Massebehält ihren ZusammenhangnUchi nach-

dem die Hülle von ihr beseitigt worden« Und Wenn Man

sie zekbköckclk,so findet man, daß sie AUH den UndkdciUkkU
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harten Theilen von Insecten, als den Augen, Beinen, Flü-
geln und Fühlern, besteht, die iu eine körnigeSubstanz
fingelagert sind. Untersucht maii dagegen die coiitenta

der coeca, so findet man darin ebenfalls eine ähnlichekör-
Mge Substanz, aber keine Theile fremder Organismen.
Ließe sich hieraus nicht schließen, daß wenigstens eine der

Funktionen dieser coeca in dem Sererniren dieses Stoffes
besteht-, der sich in den Magen ausleere und die Nah-

rungsstoffe zusammenleiniei Die die iaeces umgebende
Meuibran dürfte den Zweck haben, die zarten Theile des

Darmesvor zerreißung durch die scharfen und oft deinen-

artigen Theile der Insecten zu schützen.
(Fortsetzung folgt.)

Jllisrrlltm

Ueber die Umwandlung des Faferstofses in But-

tersä u re überreichteHerr Du mas, im Namen des Herrn Wu rh-
iii der Sitzung der Acan ele- sciencas am 15. April eine Arbeit.
Der bei der Sommerhitze der freien Luft ausgesetzte Faserstoff et-

iveicht sich vollständig nach acht Tagen. Die Producte dieser fau-
USM Zersetzung find eines Theile-s Ciweiß, welches man leicht iso-
liren kann, indem man die Flüssigkeit durch siibncetns Plunibi
fäut und den Niederschlag durch einen Strom Kohlensäure zersehtz
andernTheiles Kohlensäure, Essigsäure, Buttersäure und Ammo-
niak. Die Buttersäure kann nur vermittelst eines sehr romplirirten
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Destillationsverfahrens gehörigrein dargestellt werden. — Es ist
wahrscheinlich, iugt Herr Wure hinzu- daß das Ende-iß, verna-
sestoff und die albumindsen Stoffe im Allgemeinen unter dem Ein-
fluss-c der Fäulniß und durch die Einwirkung des Kali denen der

Fibrine unter diesen Umständen analoge Veränderungenerleiden.
Da die flüchtigen Fettsäurrn mit den neutraleu fetten Körpern ge-
nau verbunden sind, so begreift matt, dsß der Faferstoff unter ge-
wissen Utnständensich sticht mehr in Buttersäure uniivandelii kann-
soiiderit in einen fetten neurraleti Körper-, und wenn man atich diese
Umwandlung künstlich nicht zn bewirken vermöchte, so sieht man-

wenigstens ein, daii sie unter gewissen Umständen im Organismus
vor sich gehkn kann. (Giiz. intåtL de Paris 1844, No. 16.)

Ueber die krankhafte Veränderung des Blutes
bei Hunde durch tin Huciiiiitozooii aus der Gattung
Filaria haben die Herren Gruby und Delafond der Acade-
mie der Wissenschaften, in deren Sitzung voni 15. April, fernere
Beobachtungen mitgetheilt, denen zufolge die Filaria nur bei fünf
Hunden linker 250 angetroffen wurde. Die Hunde- bei denen diese
der Fall war, schienen übrigens der vollkommetisten Gesundheit zu
genießen.«Jhr Blut war rötber und enthielt mehr Strum, als-
im normalen Zustande, und die in Ansehung der Diät vorgenom-
menen Veränderungen hatten auf dir Zahl der Würmer keinen
Einfluß. Wenn matt an Hunden mit normal befchaffenemBlute
die Transfuiiou nett wttrmhaltigem Blute vornimmt, so ist nach
acht Tagen keine Spur mehr von letzterem bei ihnen wahrzuneh-
men. Jn die mit fressen Membranen atisgekleideten Höhlen oder.
in das Zellgtivebe gebracht, kann diese Filaria nicht fortleben.
Sie entwickelt sich im Blute und scheint dieses ihr natütlichrs Ele-
ment nie zu verlassen.

Heil-it
Ueber die chronische rheumatische Arthritis.

Bon Dr. T o d d.

Es steht zit erwarten, daß diejenigen, welche sieh fort-
an mit dieser eigenthümlichenForm von Uiheumatismus be-

schäftigenwerden, ihre Untersuchungen nicht atts die bloße

Pathologische Veränderung in den Gelenkstächen der Knorren

Und in den benachbarten Theilen beschränkenwerden, sondern
daß sie eine Behandlungsweise aufzufinden sich bemühen, an

ivelche die Practiker sich halten können, um den Fortschritt
dss Uebels zu hindern, denn wenn einmal die Veränderung
finqetreten ist, so ist nicht zu erwarten, daß unser Einschrei-
ktn die normale Beschaffenheit der Theile wiederherzustellen
Vermag. Es eristirt eine mit diesem Uebel, wie es in der

Sshulterund Hüfte vorkommt, zusammenhängendeEigen-
kbümlichteit, für welche wir vergebens in Schriften über
diEssenGegenstand eine Erklärung zu finden uns bemüht

haben- es ist die Atrophie der kleinen Muskeln in der Nähe

US Gelenkes- Währenddie übrigenMuskeln des Gliedes
ihren Umfang und ihren toiiiis behalten. Adams sagt in

Ver cyeslopediaOf Anatomy, s. v. abnorme Beschaffen-
hfik des Hüftgelenksk»Die Hinterbacke der gesunden

eite steht Ungfwöhnlichhtkvoh währenddie der leidenden

eite ganz abgeflschkUnd keine Spur von der Gesäßfalte
ZU finden ist. Dis Musksln des Schenkels scheinen auch
etwas atrophisch geworden sU stil, wiewohl sie ihre Festig-
Mk nicht vektokm haben, Und wir constant finden, daß die

Ode der leidenden Seite weder an Umfang noch an Festig-
keit der anderen nachstehe.«Dasselbe bemerkt Dr. Smith

k-

unde.
iit seinem Aufstehe: Ueber die Diagnose der Frarturen des·

Serenkelhalses. (l)ubliii Jota-ital vol. Vl.) Aehnliches
haben wir bemerkt, wenn das Uebel im Schultergelenkesei-
nen Silz hatte; in diesen Fällen sind die Muskeln des

Schulter-blaues in’sgesammtatrophisch und kraftlos, während
die des Ober- und Vorderarmes, sowie des ti-apezitis,
ganz normal geblieben sind-. Jn einein Falle hatte daet

Uebel in dem Gelenke zwischen den Metararpalknochen des

Daumens und dem os tiitiltaiiguliim iiiajus seinen Sitz,
und hikk fand dasselbe Gesetz stau, denn die Maske-in des

Daumenballens warm alle at1·opl)isch. dagegen die des
Vom-k- und Oberatntes normal. Unter den vielen eigen-
thümlichen Veränderungen der das kranke Gelenk umgeben-
den Theile ist diese Form der Iltiophie der benachbarten

Muskeln, ohne Schlassheit oder Erweichung ihres Gewebes
oder Schwinden der ÜkaigfnWklchtheile des Gliedes, eine

der interessantesten- CMO andere mit jenem Uebel zusam-
menhängendeThaksache ist die Tendenz des Fingers, nach
der Uliiarseite bingthgm zu weiden, wenn das Handgelenk
oder die benachbakkmGelenke affitirt sind. Dieser Umstand
ist noch nicht erklärt.

Wo so vtkschktdtnk Gewebe ergriffen sind, würde es

wünschensivetthMU- zU wissen, in welchem der Krankheits-

proceß seWU Anfsiml nimme. Bot einiger Zeit haka Wir

in einem Aufsicht«dss Dr. Knor über das Its-Inn teres

des Schenkelknochens bei’m Menschen (ci". Etlinburgh
Med. atitl sum-. Joiiknal N. CXLVlL p- 128) einige
Bemerkungm gefunden, welche auf diesen Gtgmstand eini-

ges Licht bU Wka scheinen: Als ich Einst-,Dtk anatomi-
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schen Demonstration halber, das Hüftgelenkeröffnete,fand
ich, "daß das ligamentum teres nicht vorhanden war-

wahrend alle übrigenStructuren vollkommen gesund zu seyn
schienen. Bei neiherer Untersuchung fand sich, daß eine

Atrophie oder Abnutzung der Knorpel- sowohl am Schenkel-
kopfe, als an der Piannenfleiche, begonnen hatte. Die einzi-
ge Spur eines Iigamentum teres war eine feine Faser,
welche gleich einem Stücke Zwirnsfaden aufgerollt auf der

OberflächedesFettanhangesin dem Einschnstte lag und mit

keinem anderen Theile zusammenhing.
Gelenk war gesund. Dr. Kn or stellt folgende Fragen auf:
War dieser Fall nur der einer ursprünglichenMißbildung
die hauptsächlichin einem Fehlen des lig. teres bestand?
Rührte die Zerstörungdes Bandes von einer alten Disloi

tation des Gelenke-s her, welche, seit vielen Jahren reoonirt,
keine erkennbaren Spuren am Kapselligament zurückgelassen,
aber dennoch das lig. teres zerstörthatte? Dann versuch-
te er folgende Erklärung, als die wahrscheinlichste, zu geben:
Das ganze Aussehen läßt sich jener eigenthümlichenVerein-

derung Atrophie der Knorpel und der Synovia"membran ge-

nannt, von keiner positiven Ulceration oder Eiterbildung
begleitet, zuschreiben, und sieht sehr einer rein mechanischen
Zerstörungdieser Gewebe in Folge der porcelan - oder elfen-
heinartigen Ablagernng auf dem Knochen ähnlich,ein Ver-

fahren, welches die Natur einzuschlagen escheint, unt die

weitere Zerstörungdes Gelenkes zu verhüten. Denn es ist
klar, daß das, was die Knorpel zerstorte, auch die runden

Beinder zerstörenkonnte, oder wenn das runde Band zuerst
gerissen ist, würde nothwendigerweise auch die Abnutzung
oder das Schwinden der Knorpel und die Poi·celanablager-"
ung folgen. .

.

Dr. Adams und Todd betrachten Beide einen Fall
auf dengroßen trochantexr als eine nicht seltene ercitirens
de Ursache des Uebels.

»

Es heißt nicht zu weit gegangen,
wenn man denselben Einfluß plötzlichenVerstauchungen des

Gelenkes zuschreibt, welche eine Ruptur oder Zerreißung des

runden Bandes herbeiführen,besonders da das Uebel sich
Am Heiufigstenbei der Menschenclassefindet, deren Beschaf-
kigUngensie beiden Zufallen aussehen. Dr. Todd giebt
ftknsk An, daß man nicht sehr selten das runde Schenkel-
band bei Pferden fehlend findet. Er schreibt das Fehlen
desstlben einer Rupkur in Folge einer plötzlicheinwikkenden
Gelvalki kurz einer Verrenkung, zu. Außer dem F-’k)levdes

Bandes findenandere, wie er glaubt, tonsecutive Veränderun-

gm tm CZMUFOstatt. welche gewissermaaßen das Resulka
des urspJUUgUchenZufauee sind, nämlich Ateophie der Knor-

pelüberzugeund die umwandlung eines Theile-e wenigstens
der abgeschabksnOberfläche-nin die leenbeinstructur. Diese
Beobachtungm Widekstkeiten jedoch kseinesweges der the-Ums-
tischen Beschaffenheitdes Uebels, denn eine Umånderung der

Ernährung, Wie ils dlkkcheinen Fall bedingt ist, wird eben-

so, wie man dieses Pe!M Gicht beobachtet, auch rheuma-
kische Eracerbativn M VW Vetlebten Gelenke hervorrufem
welche ohne diese kaOUMssUUg darin nicht Platz gegriffen-
haben würde. (2lus I)I’- TPVWSAufsatz über Giehr nnd

rheumatischesFieber in Dublm Journal, January 1844)
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Eine Geschwulst im Becken.
Von Ch. Hodgkins.

W. B , sieben Jahre alt, ist Gegenstand dieser Beob-

achtung. Mitte November’s bemerkten die Eltern des

Knaben, daß cDieser,als er vom Spielen mit seinen Came-

raden zurückkehrte,nach Vorn geneigt gehe; er klagte, daß
er einen Schlag gsgeu den Unterleib erhalten habe. Das-
Kind bekam indeß bald seine frühereMunterkeit wieder, und

da man in jener Gegendkeine Contusion wahrnahm, so hielt
man es nicht sükUdkhikheinen Arzt um Rath zu fragen. Eini-

ge Tage später hatte der Kranke Schwierigkeit beim Urini-

MI- « ster des Nachts häufigaus, und erst nach vielen

Anstrengungen ging der Urin ab. Dieser Zustand dauerte

vierzehn Tage lang; Wka er sich verschlimmerte, und nun

wurde ich am l. December zugezogen Jch fand den

Knaben liegend, mit gebeung Körper und erhobenen Glied-

maaßenz er klagte über Schmerz im Leibe, über Durst-, er

fiebette, und seit vierzehnTagen war er noch nichtzu Stuhle.
gewesen und hat nur sehr wenig Urin gelassen. Ich verord-·
nete ein Absührmittel und Fomentationen auf den Unterleib.

Tags darauf wirkte das Abführmittel, aber der Ukikmlx

gang war
«

noch vermindert. Es wurde ein zweites Absicht-
mittel·und calmirende Umschlågeauf den Unterleib verord-

net--, wonach der Kranke reichliche Stuhlentleerung hatte
und das Fieber nachließ; da aber noch kein Urin gelassen
wurde, so applitirte ich den Entheter und entfernte zwei
Pinten Urin von ammoniacalischem Geruche.

Am 5. December dauerte die Urinverhaltung noch fort;
ich untersuchte nun das Kind sorgfältig, und mittelst des

in den Mastdarm eingeführtenFingers erkannte ich eine

Verdickung der Harnblasenhäute,nahm aber keine Geschwulst
im Unterleibe oder im kleinen Becken wahr.

Am 8. December-. Während der letzten beiden Tage
ging der Harn unwillkührlich und tropsenweiseab, und der

Knabe, welcher sich früher den Catheter nicht einbringen
lassen well-te, bat nun selbst darum, da die Ausdehnung
der Blase ihm Schmerzen verursachte; weßhalb dieß täglich
geschah. Die Hartn.·irkigkeitdieses Zustandes ließ mich auf
eine Paralyse der Harnblase schließen; ich wollte einen elastsp
schen Catheter einbringen und zurücklassen;aber ich konnte

nicht bis zur Blase vordringen, und der Knabe wollte MS-

Liegenbleiben eines metallenen Catheters nicht dulden.

Am 14. December untelsuchte ich den kleinen Kranken
Von Neuem durch das keck-um und erkannte eine GeschwUlst
in der Gegend der prostatllz der Unterleib ist ausgedthk-"
und die Function seiner Organe sehr Unk«,gzlmåßjg·Bej
hufs der Perkleinernng der Geschwulst verordnete ich Kalt

hydmiodicumz die 21PPlitationvon Blutegeln wurde nicht

gestattet; indeß nahm das Uehkk zu
Am 10. Januar ist die Blase sehr ausgedehnt und

reicht bis zum Nabel in die Höhe; die Hoden sind zurück-
gköngO del- iKnabe magert ab, und der Appetit VMUW
dert sich.

·

Am 25s Januar. Das Uebel nimmt täglichzUZ V«

Kind ist sehr abgemagert,der Unterleib sehr voluminösi das.
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linke Bein ist ödematöszdas Serum hat einen übeln Ge-
kUch; die Blase reicht fast bis zum Magen. Durch die

nnchderken hindurch nimmt man hinter der Blase eine

Geschwulstwahr, welche rasch an Größe zunimmt; alle

andere Symptome bleiben dieselben; das Kind stirbt am.
zweiten Februar.
Leichenöffnung, vierundzwanzigStunden nach dem

Tode. Nach Eröffnung der Unterleibshöhlefand man die Blase
sehr ausgedehnt und verschoben; ihr Hals ist über die

Schambeine in die Höhe gedrängt,und ihr Grund reicht
bis zum colms traust-erstem und der großenCurvatur des

Magens. Die Wände des Organs sind sehr verdickt, va-

rirösz an ihrem hinteren Theile bemerkt man einen schwar-
zen, gangränösenFleck. Hinter der Blase befindet sich eine

harte Geschwulst, welche fast das ganze kleine Becken aus-

füllte, der Art, daß man nur mit Mühe die Finger zwi-
sehen diese und die Knochen bringen konnte; sie hängt mit

der Blase zusammen und reicht hinab bis zum recturnz sie
nimmt das ganze vor-pas trigonum und den Blasenhals
ein und reicht einen Zoll über die Einmündungsstelleder

Ilreteren herauf. Man könnte sie für eine sehr vergrößerte
zirostata halten, da sie deren Form bat; sie ist 7 Zoll
lang und 4 bis 5 Zoll breit und wiegt Z bis 4 Pfund.
An ihrem hinteren Theile bemerkt man einen Eindruck oder

eitle Rinne für das 1·ectrlm. Jhr Gewebe ist dem der

preistata ähnlich; es ist leicht zerreißbar und an Farbe der

spanischen Seife ähnlich; die Ureteren sind sehr erweitert und

alle anderen Eingeweide zurückgedrängt. (Provincial
Med. and sure-. Journ. Fehl-. 1843.)

Ueber die Behandlung von Narben nach Verbren-

nungen.
Von J a m e s.

Der Verfasser hat vierzehn Fälle von bedeutenden Con-

trarturen nach Verbrennungen notirt, acht aus feiner eigenen
Praxis, welche er in’sgesammt glücklichbeseitigte, und sechs
nus anderer Praxis, wo, wie er glaubt, auch in’sgesammt
Heilungerfolgte. Folgender Ausng wird die von ihm an-.

senommene Verfahrungsweise verdeutlichen.

Während bei den Gliedmaaßen keine Schwierigkeit ob-

Waltet, die geeignete Stellung der Theile zu erhalten, nach-

dem die Narbe frei gelegt worden, indem hier nur ein Ge-

iknk betheilieik ist Und dieses leicht fixirt wird, so ist dieses

keineswegesntn Halse der Fall, wegen der eigenthümlichen
Beweglichkeitdieses Theiles, weiche hauptsächlichdurch die

zahlreichen Gelenke an dem Halstheile der Wirbelsäule«be-
wirkt wird. Es ließe sich a plsiori vermuthen, daß, wenn

man den Kopf nnch Hinten firirt , Knie und Brustbein zu-

sleichhinreichendaneitinelnder gehalten werden; allein dieses
ist nicht der Falls Um die Wirkung der rontrahirenden

arbe auszugleichen,Wikd die Wirbelsäuleam Halse mit ei-
n« Krümmung nach ein« Seite hin oder nach Rückwärts

kakürzk Diese AnnähekUnAunneöglichzu machen, wurde

daher dkk Gegenstand meiner Bemühung Ich bedachte-, daß,
wenn ein Apparat zwischenden Schlüssen-einenund dem

Unterkieferangebracht werden konnte, welcher sich rückwärts
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gegen die busis craniihin erstreckte,die Schwierigkeit be-

seitigt werden möchte. Der von mir angegebene Apparat
erfüllt nicht nur diesen Zweck, sondern bat auch noch außer-

dem den Vertheil, die Haut durch die Attion der Schraube
in die Höhe zu heben, so daß die Lageveränderungder

Weichtheile wie der Knochen allmälig ausgeglichen und Hals
und Gesicht gänzlichoder großentheils ihrem früheren Vec-

hältnissewiedergegebenwerden, denn es ist zu erwähnen,daß
die Knochen selbst, wie bei’n1’l’alipesoder Varus, in ihrer
Gestaltung verändert werden. Die starre Narbe hält die

Brust und das Gesicht dicht aneinander, so daß mit dem

fortschreitenden Wachsthum der ganze Knochennpparat firirt
wird und, wie ich es in einem Falle gesehen hnbe, Wo einev

Seite vornehmlich affirirt war, die olsbita dieser Seite weit

tiefer, als die andere, steht. Auch habe ich die unteren
Schneidezähnedurch den Druck der Zunge in eine horizon-
tale Lage gebracht gesehen, indem der von den Muskeln der

Unterlippe geübteGegendrutk gänzlichfehlte.
Jch behaupte zwar nicht, daß alle Spuren einer so«

großen Entstellung durch die Operation vernichtet werden-

können,aber die Lippen werden doch geschlossenwerden kön-

nen, der Speichel zurückgehalten,deutlich artirulirt werden,
Kopf und Gesicht gerade gehalten und frei bewegt, die unteren

Augenlider nicht umgestülpt u. s. w. seyn. Die Contracs
tur wird auch nicht wiederkehren, sobald der Apparat noch

einige Monate nach vollendeter Heilung getragen wird.
Der Apparat beseitigt aber nicht allein die vorhandene

Entstellung, sondern vermag auch, wean er zur gehörigen
Zeit angewendet wird, die Eontratturen nach Brandnarben

zu verhüten,wovon mir gerade jetzt ein Beispielvorliegt,
und kann auch ferner mit Vortheil in den Fällen angewen-
det werden, wo die Halswirbel in Folge von Krankheit nach-

geben, oder eine solche den Zahnfortsah des epistropheus
befallen hat und eine Stütze nothwendig nied.

Es dnkf jedoch nicht verschwiegen werden, daß die Ope-
ration lange dauert, zuweilen schwer und sehr schmerzhaft ist,
daß die Nachbehandlung sehr grosse Aufmerksamkeit erfor-.
dert und der Kranke lange im Zimmer bleiben muß.

Ein anderes operatives Verfahren ist kürzlich von-

Herrn Mutter in Philedelphia vorgeschlagen und ausgelebt
worden. Es bestehe in der Anwendungdes Taglia tozzis
schen Prinrips, die Am Halse gemachte Wunde nach Ent-

fernung der Narbe zU bedecksns Jch glaube jedoch, daß itt

schweren Fällen diese Vekfnhtunqsweiseohne gleichzeitige An-

wendung der Haisbinde idken Zweck nicht erfüllen wird, und

in den meisten Fällender Art sind die benachbarten Be-

derkungen selbst in die Affeetion so sehr mit hineingezog"en,
daß sie keine passendenMaterialien zu einem Lappen herge-
ben können —- kleine Narben an irgend einem Theile des

Körpershabe ich zweiten durch Aehkalei zerstört.—-

Was nun die Behandlungselbst betrifft, so besteht sie
darin-

1) Daß die verhärteteNarbe von den darunter gele-

gean Theilen getrennt wird, nachdem sie in den« meisten
Fällen nnk VI«Vdie"s Messer einaeschnitken worden ist, und

in allen Fällen ein Lappen gebildet wird, det unter dem
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Kinne aufwärtsgeschlagenwird. Die Stellung des· Kran-

ken ist hierbei am Besten die liegende.
L) Daß man den Lappen unter dem Kinne durch

breite Heftpflastersireifenund eine fast-ja uniens, welche

auf dem abgeschorenen Scheitel zusammengehalten wird,

befestigt.
Z) Daß man die freigelegte Fläche am Halse mit

feuchter Charpie und Cataplasmen aus Brodt und Wa er

bedeckt, welche durch eine Papphalsbiiide festgehalten werden«
bis reichlich Eiterung eingetreten ist; der Kopf wird dabei

gleichzeitig nach Rückwärts gebeugt.
4) In der Anwendung des Schraubenhalsbandes nach

eingetretener Eiterung. Der Apparat muß wenigstens noch

mehrere Monate, nachdem die Cur vollendet ist, getragen
werden.

Zum Schlusse will ich noch bemerken, daß in dem von

Dr. Mutter berichteten Falle die sterno—clei(10-mastoi-

elei durchschnitten werden mußten, allein das Individuum
war achtundzwanzig Jahre alt und hatte die Verbrennung
im fünften Lebensjahre erlitten, weßhalb hier die Muskeln

sehr verkürztwaren. Jn den von mir operirten Fällen war

nur in einem eine so lange Zeit verflossen, aber auch in die-

sem reichte das Schraubenhalsband aus. iAus Provin-

oiul Journal in Dublin Journal, Nov. 1843.)

Misreilsew

Krhptogainen der behaarten Oberhaut als Ursa-
chen ber tinea knacken-. Die rings-- toiieleiis (Mahon) oder

has-per tonsurans (Cazenave) ist vornehmlich eine Krankheit der

behaarten Haut, ivelche sich durch das Ausfallen der Haare an ab-

gerundeten Stellen, welche mit kleinen, weißlichen Schuppen und

kleinen Rauhigkeiten bedeckt sind, characterisirt. Wenn man die

Haarfragmente aufmerksam unter dem Mikrofcope untersuchte, so

findet man, daß ihr ganzes Gewebe von Krhptoganien ausgefüllt
ist, und daß die Haare noch von ihren Epidernialschuppen bedeckt

sind, wenn das ganze Innere derselben schon voll von Sporidien
ist. Diese Krhptogainen nehmen ihren Ursprung im Innern der

Haarwurzel unter der Form einer runden Gruppe von Krinikörs

MMS mit dem Fortwachsen des Haares wachsen auch die Krhpto-
samtn, bis das Haar aus dem Balge hervorgekommen ist. Die
Kkyptogamem welche die tliiea tontleiio ausmachen, lind so lehr VOU

»Um VIIIpllyso- alopoecia sporrigo elecalvans) verschieden , daß
man beide Krankheiten niemals miteinander verwechseln«kdnnte;
lhk Slb selbst, ihre Entwicklung und ihr Verhältnis zum Gewebe
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der Haare sind gleichfalls verschieden. Die Kryptogainen der eine-a

bestehen nur aus Keim-Hörnern und Reihen derselben, selten sieht
man die Keimkdrner gleich Zweigen verlängert; die des porrigo da-
gegen habenlzahlreiche gekrümmte,undulirte Zweige, an deren Skl-

te die Keimkorner gelagert sind. Bei der tinen sind die Keimkörner

groß (ihr Diirchmesser gleich kozzauf Ho Milliin.) Die des

Wiss-ZUDagegen sind lehr klein, ihr Durchmesser beträgt nur III-Z
Millim. Bei der tinea erfüllen die sfiorulae das Innere der Haa-
re, während die Aiisenflächewenig verändert ist; die spart-lac- der

Microiiporon Oiluiin dagegen sitzen an der Außenslächeder Haare
und bilden eine Wahre Scheide um dieselben. Die Krhptogamtv
der tiiiea entstehen und entwickeln sich in der Haarwurzelz die des

porrigo dagegen an der Aiißenflächeder Haare, nach Außen von

den Haarbälgeii. Diese Charactere sind so sehr roustaiit bei der

tinca runden-, dasz man bei dieser Krankheit nicht ein einziges
krankes Haar findet-«welches sie nicht darböie. Die eine-a zeigt
kein anderes patholvg«tlcht«sProduct als diese Kryptogamen, und
sie verdient in die Reihe der vegetabilischen, parasitischen Krankhei-
ten neben der pliyto alopoepiih dem mer-tagen u. s. w. aufgenom-
men zu werden. Um die time-i von dei- porkigo zu unterscheiden-
schlägtHerr Gruby- BeklallkkVbtgtn Aufseher-, vor, ihr den Na-

men knieen-purt0—i1l0p()c(-laZU gfbmo iSihiing der Acad. des

sciences v. l. April in Gas. med. tle Paris 1844, No. l4.)

Gegen iiicoiitinentiu urinao ist das Kali tritt-i-
cuia von Dr. Young in den Medic-l Times empfohlen worden.
Eine Dame von funfzig Jühkm Wuka Wegen einer Jncvntiiieiiz-
die bereits einer großen Anzahl von Mitteln widerstanden hatte-
niit steigenden Gaben von Cantharidentinciiir behandelt. Es wurde

zuletzt ein Vesicator auf dem POklIIEIOUIUOffkkl gehalten und von

der reinen Cantharidentinrtur täglich drei Mal einen Theelöffel ge-
geben. Dennoch folgte keine Besserung- Während dieser Behand-

lung wurde die Kranke nun von einem heftigen Catarrh mit Fie-
ber befallen, welcher übrigens auf die Jnrontinenz keinen Einfluß
übte. Die Fortsetzung der Behandlung schien indeß bei diesem
Zustande zu gefährlich, es ivurde daher die Tinktur ausgeseht
und ein Abführfalz mit verdünnten Getränken nnd einem Fuß-
bade, sowie Abends eine beruhigende Mirtur, verordnet. Nach eini-
gen Tagen hatten die Syniptome von Catarrh an Intensität ang-
nommen, die erste Krankheit aber war immer auf demselben spunete
geblieben. Nun erhielt die Kranke 10 Gr. Kali nitricuin alle drei
Stunden; zwei Tage darnach waren nicht allein die Symptome
von Catarrh, sondern auch die Harnincontinenz verschwunden-
Allmälig wurde nun die Gabe des Nitriims vermindert, und die»
Heilung hatte Bestand Der Verfasser führt noch fünf Fälle (drei
Frauen und zwei Männer) an, wo iinr 10 Gr. IcaTi nitricnni
dreistiindlich mit einem Leiiisaameiiaufguß gegeben wurden. BFI
allen Fällen hörte die Jnroiitinenz in den ersten vierundzwanzig
Stunden auf. Denselben Erfolg hatte die Behandlungeiner ange-

bornen Jneontinenz bei einem Knaben von neun Jahren. Diese-
erhielt 10 Gr. Nitruni drei Mal täglichund nach kiuck Woche die-

ses Mittel nur alle andere ZEISSNoch«fünf Wochen lang. Auch

hier soll die Jntontinenz bleibend geheilt worden seyn.

———————-

Gililiographiskhe

Histoire naturelledes coleaptårcs ele- Praiice. Psk M. B. Mul-

«»z» Palpicornein Pyog 1844, s,

Versuch einer WARRAka physiologischen Chemie. Von G« J.
Mulden PkOlkssvkan der uiiiverfität zu Utrecht. Mit eigenen
Zusagen des Verfall-UTS lltk diese Deutsche Ausgabe seines Wer-

kes. Nach dem HVUHPDITCZMvon Dr. H. Kolbe. Braun-

schweig 1844. (DIe blslibkxtschieneneerste Lieferung behan-

delt: l. Chemische·U·vdOkgamfche Kraftq. it. A-wkganifche,
organische und orgamiltkeKökpstz Pflanzen und ThiereJ

ileuigkeiten.

De Peiducation physiquo des ensans depuis lii naissunee jusqu’au

umge· Psk sc Docteur Honoka angeln-. Paris 1844. 8.

De la Mart-e ct tlu Fast-in, mzlgdics contrnctöes par Plioinnic

quprös ric- nniuiaux alte-into rlc ccs ais-ver nialnrlias et trans-

miscs pur Pinoclllation de Illig-Ums h Gaune- clievaux et K
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